
und Väter ist, unsere Kinder vor
sexuellen Übergriffen zu schüt-
zen. Ich erwähnte dabei, dass
eine mir bekannte junge Frau als
Kind von ihrem Vater über län-
gere Zeit missbraucht worden sei
und wie verheerend sich dieses

Geschehen auf ihr gesamtes Le-
ben ausgewirkt habe. Anschlie-
ßend kam eine ältere Frau sicht-
lich aufgewühlt in die Aussprache.
Scheu schaute sie sich um, um si-
cher zu sein, dass kein anderer
zuhörte. Sie blickte zu Boden und
flüsterte: „Ich habe noch nie mit
einem Menschen darüber gespro-
chen. Aber als 6-Jährige bin ich
von meinem Vater ebenfalls miss-
braucht worden. Und zwar über
längere Zeit. Seitdem hab ich Alp-
träume. Ich wache dann schweiß-
gebadet auf. Oft fühle ich mich
bis heute richtig schmutzig und
muss mich stundenlang duschen.
Mein Mann ahnt nichts von mei-
nen Nöten und Empfindungen.
Er würde das nie verstehen ...“
Und dann gestand sie mir, dass
ihr Vater einer der verantwortli-
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D
ie Zeiten haben sich geän-
dert. Die Zeit der sexuellen
Aufklärung ist inzwischen

vorbei. Nach Oswald Kolle in den
60er Jahren und der Bravo-Ära
der 70er, nach Sexualkunde-Un-
terricht in den Schulen, nach Por-

nowelle und versautem Internet
scheint die heutige Generation
nichts, aber auch gar nichts mehr
zu erschüttern! Und doch wird in
unseren Gemeinden über diesen
Abschnitt nicht gesprochen. Sind
wir zu prüde oder haben wir auf
die Fragen der nächsten Genera-
tion keine Antwort aus dem Wort
Gottes? Woher kommt unsere
Sprachlosigkeit z. B. zum Thema
„sexueller Missbrauch im gemeind-
lichen Umfeld“? Handeln wir
nach dem Prinzip: „Was nicht
sein darf, das gibt es nicht?“

Ich hatte gerade in einem 
Gemeinde-Erzieherseminar fast
nebenbei die Begebenheit von
Tamar und Amnon genannt, um
deutlich zu machen, dass es un-
sere Verantwortung als Mütter

Schande!  Schande!
Darüber spricht Gedanken über
man nicht! 2. Samuel 13 
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chen Brüder in der Gemeinde ge-
wesen sei. Nein, nie hätte sie sich
je getraut, davon ihrer Mutter
oder sonst irgendjemand zu be-
richten. Dabei habe sie ihren Va-
ter geliebt - aber gleichzeitig
auch gehasst. Sie habe deswegen
auch lange Zeit Schuldgefühle
gehabt. Sie habe viele Jahre Mühe
gehabt, Gott überhaupt als Vater
zu akzeptieren ... - Wir haben
lange miteinander gesprochen
und ihre Not unserem Vater im
Himmel gebracht ...

Ein Einzelfall?
Leider kommen solche Katas-

trophen häufiger vor, als wir mei-
nen. Wenn ich im Rahmen von
Erziehungsseminaren die Gefahr
des Missbrauchs nur kurz erwäh-
ne, folgt in der Regel eine Aus-
sprache zu diesem Thema.

Ein Mädchen im Teenyalter ver-
hielt sich mit zunehmender Pu-
bertät auffallend introvertiert und
verschlossen. Endlich vertraute sie
sich einer älteren Schwester in der
Gemeinde an. Ein diskretes Ge-
spräch mit den Eltern folgte. Da-
bei bekannte der Vater, dass er
seine Tochter im Alter zwischen 8
und 10 Jahren des Öfteren unsitt-
lich angefasst habe und gestrei-
chelt habe ...

Ein junges Ehepaar bat um ein
Gespräch, in dem sie ihre Schwie-
rigkeiten im sexuellen Umgang
miteinander erzählten. Der sehr
einfühlsame junge Mann war völ-
lig verzweifelt, weil seine junge
Frau auf seine Zärtlichkeiten hin
stets kühl und abweisend reagier-
te. Sie bekannte, dass sie in jun-
gen Jahren von ihrem Vater miss-
braucht worden war. Jedes Mal,
wenn ihr Mann, den sie sehr lieb-
te, sich ihr näherte, wurde sie an
die Begegnungen mit ihrem Vater
erinnert ...

Eine junge Frau brauchte nur
das Wort „Missbrauch“ irgendwo

zu lesen oder einem Mann begegnen, der ähnliche
Hände wie ihr Vater hatte, und ihre Gedankenwelt
begann zu rotieren und sie in den Strudel der Erin-
nerungen zu ziehen ...

Was ist sexueller Missbrauch?
Sexueller Missbrauch bedeutet, dass ein Jugendli-

cher oder Erwachsener seine Machtposition, seine
körperliche oder geistige Überlegenheit, sowie die
Unwissenheit, das Vertrauen oder die Abhängigkeit
eines Kindes zur Befriedigung seiner sexuellen Be-
dürfnisse ausnutzt.

Sexueller Missbrauch findet vor allem in der Fami-
lie statt und wird meist von Männern begangen, die
dem Kind gut vertraut sind (Vater, Stiefvater, Bruder,
Onkel, Großvater, Cousin). Er entwickelt sich meist
langsam über eine längere Zeitspanne. Die Gefahr
des fremden „bösen Onkels“ tritt demgegenüber we-
niger häufig auf.

Die Folgen von sexuellem Missbrauch sind nicht
zu verharmlosen. Es sind sehr starke seelische Beein-
trächtigungen, die häufig erst in der Pubertät oder
in der Zeit der Ehe auftauchen. Die Persönlichkeit
des Opfers wird meist für Jahrzehnte, oft sogar le-
benslang zerstört. Von daher ist sexueller Missbrauch
ein weit größeres Verbrechen als körperliche Verlet-
zung und darf nicht totgeschwiegen werden. Aber

auch für den Täter hat sexueller
Missbrauch oft seelische Folgen.
Beide, Opfer und Täter brauchen
seelsorgerliche und soziale Hilfe.

Was sagt die Bibel dazu?
Die Bibel verschweigt - im Ge-

gensatz zu unseren Gemeinden -
dieses Thema keineswegs. In 2.
Samuel 13,1-21 finden wir eine
Begebenheit, in der von einer Ka-
tastrophe im Haus Davids berich-
tet wird. Amnon, der älteste Sohn
des Königs, wurde ihm von Ahi-
noam, der Jesreelitin, geboren. Er
verliebt sich unsterblich in seine
Halbschwester Tamar, einer
Schwester seines Bruders Absa-
lom, dem dritten Sohn Davids mit
Maacha, der Königstochter von
Gesur. Amnon vertraut sich mit
seinem Liebeskummer seinem
Cousin Jonadab an, einem sehr
klugen Berater am Königshof. Jo-
nadab rät ihm unter Freunden,
sich krank zu stellen und seinen
Vater zu bitten, dass Tamar ihm
die Krankenkost ins Schlafzimmer
bringen möge. David erkennt in
seiner väterlichen Naivität keine
Hintergedanken bei seinem Ältes-
ten und gestattet seinen Wunsch.
Amnon benutzt diese Ge-
legenheit, seine Halbschwester zu
vergewaltigen trotz ihres Ver-
suchs, ihn durch viele Argumente
davon abzuhalten. Amnon ver-
wechselt offensichtlich Liebe mit
blinder Begierde. So schlägt nach
der gewaltsamen Tat seine Lust in
Hass um und er jagt sie fort. 

Nun, diese Begebenheit hat
schlimme Folgen im königlichen
Haus. Absalom, der Bruder Ta-
mars rächt diese Schande an sei-
ner Schwester, da David sie nicht
ahndet. Er lässt Amnon umbrin-
gen. Worauf es mir in diesem Zu-
sammenhang bei dem biblischen
Bericht ankommt, ist zum einen,
dass David die mögliche Gefahr
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nicht zuvor erkannte und damit
hätte verhindern können, zum
anderen sind die Folgen für Ta-
mar bezeichnend. Es heißt von
ihr:

„Da blieb Tamar, und zwar einsam

(wörtlich: verödet, oder verwüstet),

im Haus ihres Bruders Absalom“

(2. Samuel 13,20b).

Hier wird deutlich, was bis heu-
te bei sexuellem Missbrauch zu
beobachten ist: Die Folgen für die
Opfer sind tiefe seelische Schä-
den, die über Jahre und Jahr-
zehnte Auswirkungen haben.
Angstattacken, Lebensuntüchtig-
keit und Beziehungsstörungen
beeinträchtigen das Leben dieser
missbrauchten Menschen. Neuro-
tische Störungen, Verhaltensschä-
den und die Gefahr, in Suchtmit-
teln Vergessen zu finden, gehören
ebenso zu den Folgeschäden, die
unter keinen Umständen ver-
harmlost werden dürfen.

Sexueller Missbrauch geschieht
häufiger als man meint

Das Bundeskriminalamt (BKA)
geht von 10.000 registrierten Fäl-
len im Jahr aus (§ 176 StGB). Zu-
sätzlich etwa von ebenso vielen
exhibitionistischen Vorfällen. Die
nicht erfassbare Dunkelziffer von
sexuellen Missbräuchen, die nicht
angezeigt werden, wird ca. 20-30
mal so hoch eingeschätzt. 

Das heißt, dass etwa 200.000 -
300.000 Übergriffe im Jahr in der
Bundesrepublik vorkommen! Die-
se Ziffern sind alarmierend und
alle gut gemeinte Aufklärung
scheint diese Zahl keineswegs he-
runterzudrücken. Dabei kommt
sexueller Missbrauch nicht nur an
jungen Mädchen vor. Auch Jun-
gen sind davon betroffen. Täter
sind hierbei sowohl ältere Jungen
und Männer als auch ältere Frau-
en.

Wie können wir helfen?
Hilfe ist bei sexuellem Miss-

brauch auf verschiedenen Ebenen
nötig, um zu schützen, vorzubeu-
gen, um überwinden zu helfen
und zu echter Buße, Vergebung,
Versöhnung und Neuanfang zu
führen. Hier möchte ich auf das
hilfreiche Buch von Josh Mac-
Dowell hinweisen „Handbuch Ju-
gendseelsorge“ (Christl. Verlags-
gesellschaft Dillenburg).

Hilfe für Opfer:
Opfer von sexuellem Missbrauch

brauchen eine einfühlsame ver-
ständnisvolle, geistliche Beglei-
tung. Geduldiges Zuhören, das das
Opfer versteht, das mitleidet, Mut
und Trost zuspricht und immer
wieder auf den großen Arzt, unse-
ren Herrn und Gott, hinweist und
mit sensiblem Empfinden im Ge-
spräch bleibt. Mit einem Gespräch
ist das keineswegs getan!

Zudem muss sexueller Miss-
brauch angezeigt werden, da es
kein „Kavaliersdelikt“ ist, sondern
ein Verbrechen, das auch von un-
serer Gesetzgebung geahndet wer-
den muss. Dabei sollte vermieden
werden, dass das Opfer „seine Ge-
schichte“ immer und immer wie-
der erzählen und damit immer
wieder durchleben muss. Es
braucht viel Zuneigung und Liebe,
viel Gebet, Zuspruch und Annah-
me. Das Opfer sollte möglichst aus
dem Umfeld des Täters genom-
men werden und wenn es geht,
auch nicht immer wieder mit dem
Ort des Geschehens konfrontiert
werden. Wir sollten mit ihm an die
Zukunft denken, Richtungen auf-
zeigen und Ziele setzen. Ein Leben
in der engen Beziehung mit dem
Herrn Jesus und das beständige
Abgeben der herunterziehenden
Gedanken im Gebet sind die bes-
ten Hilfen, die wir geschändeten
Menschen vermitteln können.
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Hilfe für die Täter:
Mit einer Ächtung und Bestra-

fung des Täters ist das Geschehen
nicht abgetan! Strafe nimmt
Schuld nicht weg! Zwei Jahre
habe ich regelmäßig ein „psycho-
logisches“ Gefängnis besucht und
mit den dort Inhaftierten gespro-
chen. Hier saßen häufig Sexual-
straftäter ein, die sehr wohl merk-
ten, dass das Absitzen ihrer Strafe
sie nicht von ihrer Schuld befreite.
„Wie kann mein Denken verän-
dert werden?“, „Ich habe Angst
vor mir selbst, wie bekomme ich
meine Triebe unter Kontrolle?“,
„Wie kann ich überhaupt den
Menschen draußen wieder unter
die Augen treten?“, waren einige
der Fragen, die gestellt wurden.
Täter brauchen die Botschaft der
aufrichtigen Buße, der Vergebung
durch Gott und Menschen und
die Perspektive zu einem Neuan-
fang. Für Gott gibt es keine hoff-
nungslosen Fälle!

Ziel aller Gespräche und Gebete
muss eine wirkliche Vergebung
und Versöhnung zwischen Opfer
und Täter sein. Doch weiß ich aus
Erfahrung, dass das oft ein lan-
ger, langer Weg ist, dessen Ziel
häufig nicht erreicht wird.

„Ich weiß“, sagte der Vater, der
seine Tochter missbraucht hatte,
nach Jahren zu ihr, „ich habe
Schuld an deinem kaputten Le-
ben.“ Auch wenn es schwer fiel,
sie vergab ihm. Doch die Erinne-
rung musste immer und immer
wieder ganz bewusst im Gebet
neu an den Herrn abgegeben
werden. Ein oft jahrelanger Pro-
zess.

Hilfen für die Vorbeugung und
die Erziehung:

Zum einen gehört Aufklärung
unserer Kinder dazu. Sie müssen
wissen, dass sie „Nein“ sagen dür-
fen und müssen, wenn sie unsitt-
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lich berührt werden, dass sie nicht
schweigen dürfen, wenn etwas
vorgefallen ist. Zum anderen ist
es für uns Eltern wichtig, dass
unsere Kinder nicht aufreizend
gekleidet sind, dass wir sie vor Si-
tuationen bewahren, in denen sie
durch ältere Kinder oder Erwach-
sene in Gefahr kommen können.
Zur Vorbeugung gehört unbe-
dingt auch, dass wir unseren Kin-
dern die biblischen Grundsätze
der Sexualität vermitteln können.
Das heißt: Sexualität und dazu-
gehörige Zärtlichkeiten gehören
ausschließlich in den Schutzraum
der Ehe. Dazu einige Bibelstellen:

1. Mose 2,24; 2. Mose 20,14;
Matthäus 5,27-28; 1. Korinther
6,9-10.18; Epheser 5,3; Kolosser
3,5; 1. Thessalonicher 4,3; Hebrä-
er 13,4.

An wen kann ich mich wenden,
wenn ich Hilfe brauche?

Brich das Schweigen. Sprich of-
fen mit einer Person deines Ver-
trauens über dein Problem. Hier
einige weitere Anschriften:

Beratung und Hilfe:
● Weißes Kreuz, Kassel, 

Postfach 20, 34290 Ahnatal,
Tel.: 05609/8399-0,
www.weisses-kreuz.de

● Help-Center; Dautphetal, 
Postfach 2163, 
35230 Dautphetal, 
Tel.: 06466/7021, 
www.help-center-ev.de

● Wendepunkt e.V.
Hornusstr. 16, 79108 Freiburg, 
Tel.: 0761/7071191

Eberhard Platte

Gebet
Gebet ist die größte Möglichkeit der Men-

schen, aber es nimmt den kleinsten Raum in
ihrem Tun ein. Gebet ist die schönste Pflicht
der Glaubenden, aber sie wird am schlechtes-
ten erfüllt. Gebet ist die einfachste Form der
Liebe und Hingabe, aber es wird das schwie-
rigste Problem daraus. Allen Menschen steht
im Gebet die Tür zu Gott weit auf, aber nur
die wenigsten gehen wirklich hindurch. Ge-
bet ist die nächstliegende Form, über sich
selbst hinauszuwachsen, aber die Menschen
greifen lieber nach den allerfernsten Prakti-
ken. Es ist viel leichter, 
in der Arbeit treu zu sein, als im Gebet. Wir
glauben, dass das Gebet am meisten bewirkt,
aber wir leben, als ob unser Wirken am meis-
ten ergibt. Gebet ist die sicherste Mög-
lichkeit, an all den Gaben Gottes teilzuhaben,
aber nirgends sind wir so unsicher wie im Le-
ben des Gebetes. Gott weiß, was wir brau-
chen, ehe wir ihn darum bitten, aber er
möchte es geben, wenn wir darum bitten.

„Herr, lehre uns beten!“ (Lukas 11,1)

Aus: Axel Kühner, eine gute Minute. 

365 Impulse zum Leben, Aussaat Verlag,

Neukirchen-Vluyn, 7. Auflage 2002. :P




